
VON ANDREA ROLFES

¥ Bünde. Sie nennen sich be-
scheiden das „Netzwerk klei-
ner Hilfen“. Doch das, was die
Initiative „Bürger für Bürger“
auf die Beine gestellt hat, ist al-
les andere als klein. Das findet
nicht nur Marianne Dreßler.
Die 74-Jährige lebt allein, ist
körperlich geschwächt und
kann ohne Begleitung die Woh-
nung nicht verlassen. Für sie ist
der Dienstag der schönste Tag
der Woche. Denn dann steht
punktlich um 9 Uhr Wolfgang
Kipp vor der Tür, hakt ihren
Arm ein und geht mit der Bün-
derin spazieren.

Marianne Dreßler genießt die
Zeit an der frischen Luft. Im
Sommer wie im Winter gehen
die beiden die Straßen entlang
und plaudern. „Herr Kipp ist im-
mer so freundlich und höflich“,
sagt sie und lächelt. „Ja, ich
würde sagen, er ist ein wahrer
Gentleman.“ Aber nicht nur des-
halb freut sich Marianne Dreß-
ler auf den Dienstag. Wenn
Wolfgang Kipp sie durch die be-
nachbarten Siedlungen führt, ist
das für die verwitwete Seniorin,
deren Sohn in England lebt, ein
kleiner Ausflug in die Welt vor
der eigenen Haustür. Denn an
den anderen Tagen der Woche
schweift sie meist in die Ferne –
sitzt vor dem Fernseher und
schaut Krimis. Wolfgang Kipp
erzählt ihr Neuigkeiten aus
Bünde, plaudert mit ihr über
alte Zeiten oder genießt mit ihr
die Stille der Natur.

Der 64-Jährige engagiert sich
seit vier Jahren für das Netzwerk
„Bürger für Bürger“ und ist da-
mit einer von 27 Ehrenamtli-
chen, die ein Teil ihrer Freizeit

Hilfsbedürftigen schenken. Sie
hören zu, lesen vor, gehen Ein-
kaufen oder entlasten für einige
Stunden Angehörige, damit
diese mal Luft holen können. Ei-
nem älteren Herren, der an Mul-
tipler Sklerose leidet und seine
Wohnung nicht mehr verlassen
kann, leistet Wolfgang Kipp ein-
mal die Woche Gesellschaft.
„Wir reden meist über Bayern
München“, sagt Kipp und
schmunzelt. „Eigentlich habe
ich keine Ahnung von Fußball,
aber so lerne ich auch dazu.“

Etwa 30 Senioren unterstützt
die Initiative der Diakoniestatio-
nen 1 und 2 und des Arbeitskrei-
ses für Behinderte und Pflegebe-
ratung zurzeit.DerenLebensum-
stände sind vielfältig: Ein 73-jäh-
riger Herr versorgt sich und sei-
nen Haushalt selbst. Nurdas Ein-
kaufen bereitet ihm Probleme.
Ein älteres Ehepaar lebt seit 50
Jahren in der gemeinsamen
Wohnung. Die Ehefrau hat eine
beginnende Demenz und der
Ehemann wagt nicht, sie allein
in der Wohnung zu lassen. Und

eine 80-jährige Dame wünscht
sich einmal wöchentlich einen
Besuch zum Unterhalten.

„Jeder Mensch kann in eineSi-
tuation geraten, in der er Hilfe
braucht“, ist auf der Hompage
des Netzwerkes zu lesen. Viele äl-
tere Menschen seien allein, an-
dere in einem Alter, in dem sie
mit der Pflege ihrer Angehöri-
gen permanent überlastet seien.
Vielfach stünden keine Angehö-
rigen zur Verfügung, die Hilfe-
stellung geben könnten. „Diesen
Leuten möchten wir helfen“,

sagt Rolf Eikötter, der sich seit
2004 für das Netzwerk engagiert
und es mit aufgebaut hat. Ihm ist
wichtig, dass die Ehrenamtli-
chen mit Herz und Überzeu-
gung mitmachen. Und vor al-
lem, dass zwischen ihnen und
den zu betreuenden Senioren
„der Draht zum Glühen
kommt“. Denn Rolf Eikötter ist
sich in einem sicher: „Die Men-
schen sollten zueinander pas-
sen, sie müssen Gemeinsamkei-
ten und Gesprächsstoff haben,
damit sich beide wohl fühlen.“

Bei Marianne Dreßler und
Wolfgang Kipp scheint das ge-
lungen. „Ich bin so froh, dass ich
den Herrn Kipp habe“, sagt die
Seniorin und freut sich. Denn ei-
nes ist ihr gewiss. Nächste Wo-
che Dienstag wird ihr Gentle-
man wieder vor der Tür stehen,
um sie zum Spaziergang abzuho-
len.

¥ Die Mitarbeiter von „Bürger
für Bürger – Netzwerk kleiner
Hilfen in Bünde“ treffen sich je-
den 3. Dienstag im Monat von 9
bis 11 Uhr in der Wohnanlage

„Wohnen am Tabakspeicher“,
um sich auszutauschen. Zu-
dem werden Fortbildung, Film-
vorführungen und Vorträge
zum Thema Betreuung und

Pflege organisiert. Bürger, die
Interesse haben, sich zuengagie-
ren, können sich bei Rolf Eiköt-
ter unter Tel. 7 30 12 informie-
ren.

VON JÖRG MILITZER

¥ Bünde. Wer aus Bünde kom-
mend direkt hinter der Auto-
bahnbrücke von der Klinkstraße
in den Wittemeierweg einbiegt,
lässt auch ein Stück der regen Be-
triebsamkeit des städtischen Tru-
bels hinter sich. Würde nicht hin
und wieder das Dröhnen eines
Lkw-Diesels oder das singende
Abrollgeräusch eines Pkw-Rei-
fens über die Lärmschutzwand
der A30 schwappen, man
könnte den Alltag vergessen und
in die ruhige Beschaulichkeit
des dörflichen Umfeldes abtau-
chen. Gewissermaßen das Portal
zu diesem Idyll bildet ein ausla-
dendes Anwesen, der Hof Ober-
sundermeier.

Doch erst seit Karl Obersun-
dermeier im Jahre 1929 auf den
Hof Wittemeier einheiratete,
setzte sich allmählich sein Name
für eine der ältesten nachgewie-
senen Wohnstätten Hunne-

brocks durch. So kennen auch
heute noch die älteren Einwoh-
ner des südlich der Bünder
Mitte anschließenden Stadttei-
les den Hof Hunnebrock Num-
mer 2, wie die Adresse vor der
Zeit der Straßennamen lautete,
unter der Bezeichnung Witte-

meier.
Bereits 1550 wird ein Jorgen

Wittemeyer in alten Urkunden
erwähnt und noch zu Beginn des
20. Jahrhunderts lenkten stets
männliche Nachkommen die

Geschicke des, wie man heute sa-
gen würde, landwirtschaftlichen
Großbetriebes. Der letzte Wit-
temeier, der sich um das traditi-
onsreiche Familienerbe be-
mühte, trug den Vornamen Ju-
lius, war Schwiegervater des be-
reits erwähnten Karl Obersun-
dermeier und betätigte sich ne-
ben der Landwirtschaft auch
noch auf völlig anderem Ter-
rain. Denn nicht erst heutzutage
scheint es vielfach ratsam, seine
finanzielle Existenz auf mehr als
einem sicheren Standbein aufzu-
bauen und so suchte Wittemeier
mit Blick auf den Aufschwung,
den Bünde dank der Zigarren-
produktion ab Mitte des 19. Jahr-
hunderts nahm, an der positiven
wirtschaftlichen Entwicklung
Teil zu haben.

EinenAnsatz bot dabei die Ab-
kehr von der für die Region
lange Zeit typischen Fachwerk-
bauweise. Zu oft waren ganze
Ortschaften dem „roten Hahn“

zum Opfer gefallen, sprich
durch Feuersbrünste zerstört
worden. Die Menschen suchten
nach weniger „feuergefährli-
chen“ Bauweisen und so wurde
das Mauern aus lehmgebrann-
ten Ziegeln mehr und mehr zum
Standard. Zur Deckung des da-
raus resultierenden Bedarfs am
neuen Baustoff waren Ziege-
leien eine lohnende Investition.
Dies dachte auch Colon Witte-
meyer und schloss sich mit sei-
nem Nachbarn Peter Schwidde,
dessen unter Hunnebrock Nr. 1
verzeichnete Hof befand sich
einst schräg gegenüber Witte-
meiers Anwesen, zusammen.
Man gründete die Ziegelei
Schwidde & Wittemeier und fer-
tigte an der Klinkstraße bis in die
1920er Jahre die quaderförmi-
gen Bauelemente.

Doch damit war der Unter-
nehmergeist Julius Wittemeiers
längst nicht erschöpft und so er-
öffnete er um das Jahr 1900 in ei-

nem kleinen zum Hof gehören-
den Wäldchen ein Ausflugslo-
kal, das schon bald, nicht zuletzt
wegen seiner außergewöhnli-
chen, an ein herrschaftliches
Schloss erinnernden Architek-
tur, zahlreiche Besucher an-
lockte. Rund 20 Jahre verblieb
die „Waldschlösschen“ ge-
nannte Gaststätte im Besitz der
Familie Wittemeier, noch viele
Jahrzehnte und eine ganze Reihe
von Besitzern später war sie
Treffpunkt für Vereine, sowie
Mittelpunkt zahlreicher gesell-
schaftlicher und familiärer
Großereignisse. Eine Tradition,
an die der jetzige Besitzer, die Ju-
gendhilfe Schweicheln, mit ei-
nem umfangreichen Freizeitan-
gebot anknüpfen. An den traditi-
onsreichen Hof Wittemeier erin-
nert seit einem Beschluss des
Hunnebrocker Gemeinderates
vom 12. Februar 1954 der Name
der am Hof vorbeigeführten,
rund 362 Meter langen Straße.

AusflugvordieHaustür: An jedem Dienstag holt Wolfgang Kipp vom Netzwerk „Bürger für Bürger“ Marianne Dreßler zum Spaziergang ab.  FOTOS: PATRICK MENZEL

Es gibt viele Möglichkeiten
zu helfen. Spenden ist nur

eine davon. Sammeln für den
guten Zweck eine andere.
Fremden Menschen die ei-
gene Freizeit zu schenken, ist
ein Akt der Nächstenliebe,
der viel reiner nicht sein
könnte. Zuhören, begleiten
und betreuen gehört dazu –
und das über Jahre. Wer sich
entschließt, bei „Bürger für
Bürger“ mitzumachen, ver-
dient Anerkennung. Denn
die „kleinen Hilfen“ sind für
den Einzelnen in Wirklich-
keit große Freuden, die oft
mehr wiegen als Geld.  (ar)

¥ Kreis Herford. „Der Land-
schaftsverband Westfalen-
Lippe (LWL) darf sich finanziell
nicht besser stellen als seine Mit-
gliedskommunen.“ Mit diesen
Worten protestiert der FDP-
Fraktionsvorsitzende des Kreis-
tags des Kreises Herford, Ste-
phen Paul, gegen die Absicht der
CDU-SPD-Mehrheit beimKom-
munalverband in Münster, den
Umlagesatz von 14,6 auf 15,2
Prozent zu erhöhen.

Das LWL-Parlament wird am
Donnerstag, 26. Februar 2009,
den Haushalt für dieses Jahr be-
schließen und legt dabei auch
den Beitragssatz für die Umlage-
zahlung aller Mitgliedskommu-
nen fest. Hat der Kreis Herford
im letzten Jahr noch 42 Millio-
nen Euro an den LWL gezahlt,
wären es in diesem Jahr schon
45,4 Millionen Euro. Das ist eine
Erhöhung um über acht Pro-
zent, rechnet Stephen Paul vor,
der auch als Abgeordneter in der
Versammlung des LWL die Inte-
ressen des Kreises Herford ver-
tritt.

Die FDP-Fraktionbeim Land-

schaftsverband will mit einer Ini-
tiative in den Haushaltsberatun-
gen dafür sorgen, dass der Umla-
gesatz in diesem Jahr stabil
bleibt. Die dafür notwendigen
rund 50 Millionen Euro sind vor-
handen, wenn die CDU-SPD-
Mehrheit darauf verzichten
würde, der LWL-Kulturstiftung
Gelder in Höhe von 86 Millio-
nen Euro aus dem allgemeinen
Haushalt zuzuführen.

„Wir brauchen hier im Witte-
kindskreis jeden Euro beispiels-
weise für unsere Schulen, die
Straßen oder die Kinderbetreu-
ung“, kritisiert Stephen Paul das
Vorhaben der LWL-Mehrheit.
„Es kann außerdem nicht sein,
dass wir jetzt die Verluste aus
der riskanten WestLB-Beteili-
gung des Landschaftsverbands
mitbezahlen sollen.“

Während der Kreis Herford
in 2009 neue Schulden machen
muss, wollen CDU und SPD
beim Landschaftsverband nicht
nur den Umlagesatz erhöhen,
sondernauf Kosten der Kommu-
nen auch noch Schulden abzah-
len.

Blick entlang der Scheune des Hofes Obersundermeier: Dort, wo der
Wittemeierweg auf die Straßenverbindung zwischen Bünde und Enger
trifft, wird aus der Klinkstraße die Engerstraße. FOTO: JÖRG MILITZER

Plaudern im Wohnzimmer: Marianne Dreßler erzählt Rolf Eikötter, Mitbegründer des Netzwerkes, wie
sehr sie sich über das Engagement von „Bürger für Bürger“ freut.

SpaziergangmiteinemGentleman
Wie die Initiative „Bürger für Bürger“ den Alltag vieler Menschen aufhellt

Regelmäßige Treffen des Netzwerkes

¥ Bünde. Der Bünder Kinder-
schutzbund bietet ab dem 25.
April einen Elternkurs „Starke
Eltern – Starke Kinder“ mit dem
Untertitel „Mehr Freude – weni-
ger Stress mit Kindern“, in den
Räumen des Kinderschutzbun-
des an der Von-Schütz-Straße 9
an. Viele Eltern fühlten sich al-
lein gelassen in der Erziehung.
Sie seien unsicher, manchmal
auch hilflos, teilt der Kinder-

schutzbund mit. „Starke Eltern
– Starke Kinder“ stärke das
SelbstvertrauenvonEltern alsEr-
zieher.Der Kurs startet am Sams-
tag, 25. April, um 10 Uhr und
wird immer dienstags von 20 bis
22.15 Uhr fortgeführt. Dieser
Kurs findet im Rahmen des
Bündnis „Bünde stark für Fami-
lie“ statt. Anmeldungenund wei-
tere Infos beim Kinderschutz-
bund unter Tel. (05223) 4 31 00 .

¥ Bünde. Unter dem Titel „Der
Panther – Rainer Maria Rilkes
Wortgemälde“ liest Michael
Heim im März aus den Werken
des Dichters.

Am Mittwoch, 4. März, und
am Donnerstag, 12. März, je-
weils um 20 Uhr finden zwei
identische Rezitationsabende
mit Helm in der Stadtbücherei
an der Eschstraße 50 statt. Mi-
chael Helm gestaltet die Lesung
zu Rainer Maria Rilke wie den
Besuch einer Ausstellung, als ei-
nen Gang durch die Galerie sei-
nes Lebens und Schaffens: Ge-
dichte wie Gemälde – Lebens-
wege und Räume – hier ein Zi-
tat, dort einige Auszüge aus Brie-
fen und Prosastücken.

Nicht allein durch die vielen
Gedichte des 1875 in Prag gebo-
renen Schriftstellers betrachtet
Michael Helm Rilke, sondern
auch aus der Perspektive der
Künstler, die mit ihm gelebt und
gearbeitet haben: August Rodin,

Clara Westhoff, Paula Moder-
sohn-Becker, Lou Andreas-Sa-
lomé. In Rilkes Arbeiten schaut
manwiederum aufdiese, ihm na-
hestehenden Menschen und ihr
Schaffen zurück. Zeit seines Le-
bens bewegte er sich im Span-
nungsfeld zwischen einem litera-
rischen Ausdruck und der bil-
denden Kunst. Rilkes Leben
wurde geprägt in solchen künst-
lerischen Beziehungen und Aus-
einandersetzungen. Seine Ge-
dichte sind nahezu plastische, in-
tensive Gemälde einer besonde-
ren Sprachkunst. Außer den be-
kannten Werken wie „Der Pan-
ther“, das „Liebeslied“ oder sei-
nen „Duineser Elegien“ trägt
Helm auch Prosa- und Briefaus-
züge, sowie weniger bekannte
Texte vor.

Die Stadtbücherei bittet um
Anmeldung während der Öff-
nungszeiten unter Tel. (05223)
99 34 00 oder per Mail: stadtbu-
echerei@buende.de.

Colon,SchlossherrundZiegelbrenner
Namensgeber des Wittemeierweges war vielseitiger Geschäftsmann
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Michael Helm liest aus dem Werk des Dichters
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